Die Kaiserpfalz zu Goslar, 
eine bauliche Urkunde der mittelalterlichen Verbindung 
von Imperium und Sacerdotium 


Von Museumsdirektor i.R. Dr. Carl Borchers, Goslar 


Vor genau 900 Jahren, am 5. Oktober 1056, starb aut seinem 
Jagdgut Bodfeld im Harz Kaiser Heinrich III., der Erbauer der Gos- 
larer Kaiserpfalz, im Beisein des damaligen Papstes Viktor II. (1055 
bis 1057), der dem Kaiser kurz vorher, am 8. September 1056, in der 
Kaiserpfalz zu Goslar einen Besuch gemacht hatte, das einzige Mal, 
daß ein Papst die Diözese Hildesheim besucht hat. Der Gedenktag 
des Todes Heinrichs III, soll Veranlassung sein, nach einem Über- 


blick über die Baugeschichte sich mit den grundlegenden Baugedan- 
ken der alten Kaiserpfalz Goslar zu beschäftigen. Was wir heute 
an Baulichkeiten der ehemaligen Kaiserpfalz vorfinden, ist leider 
nur ein Rest der einst sehr umfangreichen Anlage (Bild 1): aber es 
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sind doch sehr wesentliche Stücke der alten Pfalz erhalten: der 
Palas mit dem großen Reichssaal, die Pfalzkapelle St. Ulrich, Teile 
des Wohnbaues und die Vorhalle des Domes. So ist eine Ergänzung 
des großartigen Gesamtbildes der mittelalterlichen Pfalz gut möglich. 


Nachdem um 968 die an Silber, Kupfer und Blei so reichen Erz- 
adern des Rammelsberges entdeckt waren und der Bergbau von der 
königlichen Kammerverwaltung betrieben wurde, erfreute sich Gos- 
lar bald besonderer kaiserlicher Fürsorge. Wir erkennen das z. B. aus 
der Nachricht, daß Otto III. (983—1002) im Jahre 1001 dem Bischof 
Bernward von Hildesheim den Auftrag erteilte, die Gebeine der 
heiligen Exuperantius und Sabinus von Rom nach Goslar zu über- 
führen und dort an geheiligter Stätte, also in einer zweifellos be- 
deutenden Kirche, beizusetzen. Unter Heinrich II. (1002—24) ist dann 
bereits eine größere bauliche Anlage für die kaiserliche Hofhaltung 
und für die Veranstaltung von weltlichen und kirchlichen Versamm- 
lungen vorhanden; denn urkundlich wird von mehrmaliger An- 
wesenheit des kaiserlichen Paares und geistlicher und weltlicher 
Herren in ihrem Gefolge berichtet. Im Jahre 1019 fand unter dem 
Vorsitz des Bischofs Bernward von Hildesheim eine Synode statt in 
einer Kirche, die südlich an den königlichen Saalbau angebaut war, 
also als Pfalzkirche anzusprechen ist. Im Laufe der Jahre wandelte 
sich der einfache Königshof des 10. Jahrhunderts nun immer mehr 
in einen stattlichen Herrschersitz um. Immer größer wurde die Zahl 
wichtiger Staatsgeschäfte, die der Kaiser in Goslar vollzog, und 
länger wurden die Aufenthalte des kaiserlichen Paares und der sie 
begleitenden Fürsten. 


Nachdem wohl bereits in den letzten Herrscherjahren Heinrichs Il. 
die königliche Kurienverwaltung von der Pfalz Werla nach Goslar 
verlegt war, begann Konrad II. (1024—39) den Aufbau einer neuen 
Pfalzanlage. Zu seinen Aufbauplänen gehörte die Errichtung einer 
weiteren Pfalzkapelle, die der Kaiser auf Bitten seiner Gemahlin 
Gisela durch Bischof’ Godehard von Hildesheim „in curte regali"” 
erbauen ließ. Nach den Forschungen von U. Hölscher war diese neue 
Pfalzkapelle die Kirche „Unserer Lieben Frauen“, die als gesonder- 
ter Baukörper an der Nordwestecke des großen Saalbaues und in 
Verbindung mit dem hier liegenden älteren Wohnbau stand. Die 
Liebfrauenkirche, vermutlich kurz vor 1038, dem Todesjahr Bischof 
Godehards, fertiggestellt, ist die erste datierte romanische Doppel- 
kapelle in Deutschland, wo allein diese Doppelkapellen vorkom- 
men; es war ein zweigeschossiger Bau mit quadratischem Grundriß 
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und zwei westlichen Rundtürmen. Ober- und Untergeschoß waren 
durch ein großes, quadratisches, offenes Mittelfeld im Boden des 
Obergeschosses miteinander verbunden. Die obere Kapelle diente 
der königlichen Familie, das Untergeschoß der Gefolgsmannschaft 
beim Gottesdienst. Beide Kapellen hatten je einen Altar; der Haupt- 
altar stand in der Apsis des unteren Geschosses. Der im westlichen 
Teil der Oberkapelle sitzende Kaiser sah durch die vor ihm iiegende, 
große Dffnung des Bodens seiner Oberkapelle diagonal auf den 
unten stehenden Hauptaltar der unteren Kapelle, so daß er von 
seinem bevorzugten Platze aus jedem Teil des Gottesdienstes be- 
stens folgen konnte. 


Der von Konrad II. begonnene Ausbau der Goslarer Pfalz wurde 
von seinem Sohn und Nachfolger Heinrich III. (1039—56) in um- 
fassendem Maße fortgesetzt. Nach den Untersuchungen von U. Höl- 
Scher lag ein älterer Saalbau, der für die Fürstentage unter Hein- 
rich II. und Konrad II. benutzt wurde, vor dem heute vorhandenen 
großen Palas, der unter Heinrich III. erbaut ist. Heinrich III. ließ 
den älteren Palas abbrechen und dahinter, d.h. weiter zurück und 
höher am Abhange, den jüngeren Saalbau als zweischiffige, durch 
hölzerne Stützen getragene Halle im Typus der altgermanischen 
Königshalle errichten. Der Kaiser baute aber nicht nur diese neue 
„Aula imperialis" in monumentalen Ausmaßen und eindrucksvoller 
Front, sondern auch zahlreiche Nebengebäude, die für die Hofhal- 
tung und Wirtschaft nötig waren (Bild 2). Karl der Große gründete 
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in seiner Pfalz zu Aachen das kaiserliche Domstift St. Marien und 
gab ihm als Kirche den berühmten Zentralbau des Münsters, das 
auch seine Grabkirche wurde. Heinrich III. folgte dem Vorbilde Karls 
des Großen und gründete als Denkmal edler Frömmigkeit in seiner 
Goslarer Pfalz das kaiserliche Domstift SS, Simonis et Judae, in des» 
sen 1050 geweihtem Dom er auch die Grabstätte seines Herzens 
fand. 


Der Goslarer Dom war eines der bedeutendsten kirchlichen Bau- 
denkmäler des 11. Jahrhunderts. Die ursprünglich dreischiffige Ba- 
silika mit Stützenwechsel und einem, dem Saalbau der Pfalz 
zugekehrten Westwerk, das eine von zwei achteckigen Türmen 
flankierte, offene Vorhalle, ein sog. Paradies, aufwies, hat stark 
auf den niedersächsischen Kirchenbau eingewirkt. Die Dome in Hil- 
desheim und Minden, die Stiftskirchen in Gandersheim und Drübeck, 
auch der Braunschweiger Dom und die Liebfrauenkirche in Magde- 
burg lassen den Einfluß des Goslarer Vorbildes erkennen. Welch 
ein Jammer, daß im Jahr 1819 dieser monumentale Goslarer Dom 
wegen Baufälligkeit auf Abbruch verkauft wurde und nur die nörd- 
liche um 1150 erbaute Vorhalle, die sog. Domkapelle, erhalten blieb. 
Vor dem Lettner, der den Chor vom Laienschiff trennte, südlich 
neben dem dort aufgestellten Laienaltar, stand der von einer stei- 
nernen Brüstung umgebene Kaiserstuhl, der sich heute in der Dom- 
kapelle befindet (Bild 3). Der steinerne Thronsitz des Kaisers mit 
bronzenen Seiten- und Rückenlehnen war um eine Stufe erhöht, aus 
der Laienkirche besonders ausgesondert und durch die mit reicher 
Reliefplastik geschmückten, steinernen Schranken an hervorragen- 
der Stelle des Domes stark in das Blickfeld der Gemeinde gestellt. 
Als in der Mitte des 11. Jahrhunderts Macht und Ansehen des deut- 
schen Königtums ihren Höhepunkt erreicht hatten, war die von 
Heinrich III. ausgebaute Kaiserpfalz in Goslar der großartige bau- 
liche Ausdruck des politischen Wollens und der Idee des deutschen 
. Kaisertums. Mit Recht konnte Lambert von Hersfeld damals die 
Goslarer Pfalz als das „clarissimum regni domicilium” bezeichnen. 


Südlich vom Saalbau, durch einen Gang mit ihm verbunden, 
steht heute die St.-Ulrichs-Kapelle, die jüngere Pfalzkapelle und 
Hauskapelle des Kaisers (Bild 4). Sie ist vermutlich unter dem letz- 
ten Salier Heinrich V. als Ersatz für die älteste, 1019 erwähnte, 
südlich des älteren Palas gelegene Pfalzkirche erbaut. Vielleicht 
trug auch diese älteste Pfalzkapelle bereits den Namen St. Ulrich, 
da der 993 heilig gesprochene Bischof Ulrich von Augsburg, der 
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Bild 3 


Helfer in der Ungarnschlacht auf dem Lechtelde, in der Zeit nach 
seiner Heiligsprechung mehrfach zum Schutzpatron neuer Kirchen- 
gründungen gewählt wurde. Die Pfalzkapelle St..Ulrich aus dem er- 
sten Viertel des 12. Jahrhunderts ist auch eine romanische Doppel- 
kapelle, in ihrer Anlage und Form eines der bemerkenswertesten 
Beispiele dieser romanischen Herrschaftskapellen, die nun zum 
typischen Bestand romanischer Pfalzen und Burgen wurden. Unten 
hat die Ulrichskapelle den Grundriß eines gleicharmigen Kreuzes 
mit einer kleinen Apsis im Osten, und oben geht der Bau zum. 
Achteck über. Das Mittelquadrat des Obergeschosses ist offen und 
verbindet, wie bereits in der Pfalzkapelle Unserer Lieben Frauen, 
den unteren mit dem oberen Raum. Auch die obere Kapelle hat 
eine kleine Apsis, wohl für einen Altar der königlichen Familie 
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vorgesehen, die Meßhandlung vollzog sich am Hauptaltar in der 
Unterkapelle (Bild 5). Deshalb befand sich der Herrschersitz oben 
dicht an der westlichen Offnungsbrüstung. Die Vorbilder für diese 
romanischen Doppelkapellen mit zentraler Grundrißform liegen nach 
Hölscher im oberitalienisch - byzantinischen Denkmälerkreis. Man 


Bild 4 
denke an die italienischen Zentralbauten der Taufkapellen, an S. Vi- 
tale in Ravenna usw. Wegen der Eigenart ihrer Bauform „hat die 
Doppelkapelle S. Ulrici in Deutschland nicht ihresgleichen“ (U. Höl- 
scher). In der unteren Kapelle steht heute das Grabmal Heinrichs III., 
das bis 1819 in dem dann niedergerissenen Dome stand (Bild 6). 
Unter der Deckplatte des Grabmals, das ein um 1275 geschaffenes 
Reliefbild des großen Kaisers zeigt, ruht in einer achteckigen Me- 
tallkapsel das Herz des Herrschers, während sein Leichnam in der 
Kaisergruft des Domes zu Speyer beigesetzt ist. 
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Pen . Barbarossa 1188 vor seinem Aufbruch zum 
ae a einen glänzenden Hoftag in der Goslarer Pfalz ge- 
e, erfuhr der Saalbau in den neunziger Jahren des 


Bild 5 


12. Jahrhunderts einen durchgreifenden Umbau. Der obere Reichs- 
und Kaisersaal, der mit seinen Raummaßen (47,20 : 15,18 m) die aller 
anderen deutschen Pfalzbauten übertrifft, erhielt in seiner Mitte ein 
großes Querschiff, das sich mit einer riesigen, hohen Bogenöffnung 
nach Osten öffnete und mit einem Tonnengewölbe überdeckt war. 
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Vor dem großen Bogen dieses Querschiffs lag ein offener Vorbau, 
ein Altan für den Kaiser, damit er ritterlichen Veranstaltungen, die 
im Pfalzhofe stattfanden, von erhöhter, bevorzugter Stelle zuschauen 
konnte. An der Rückwand dieses mittleren Querschiffes des Palas, 


Bild 6 


das durch Säulen- und Bogenstellungen von den Seitenteilen: des 
Reichssaales abgetrennt war, stand der Hochsitz des Kaisers, dessen 
Blick in der Richtung der verlängerten Achse des Miittelschiffs hin- 
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überschweifen konnte zu dem gegenüberliegenden Domstift. Auch 
die große, zum oberen Reichssaal führende Freitreppe wurde um 
1200 dem Palas vorgebaut, wie denn auch der Saal selbst sechs 
prächtige, durch Säulenstellungen unterteilte, neue große Fenster 
erhielt. Der Saalbau hatte damit im wesentlichen die Form, in der 
er heute vor uns steht. Nach 1200 ist ein weiterer Ausbau der Pfalz 
nicht mehr erfolgt. Die Zeit um 1200 bedeutet einen Höhepunkt für 
die Goslarer Pfalz in baulicher Hinsicht; die Höhe schließt aber 
bereits den Niedergang in sich. Kaum ein Menschenalter später war 
mit dem Untergang der Hohenstaufen auch die große Zeit der Gos- 
larer Pfalz zu Ende, kein deutscher Kaiser hat sie seitdem wieder 
aufgesucht. 


Wenn in dem Dom zu Speyer, dem Werk Kaiser Konrads Il., die 
Verbindung von Staat und Kirche einen ergreifenden Ausdruck ge- 
funden hat und dieses mit der Erinnerung an die tragisch große 
Zeit der Salier verbundene, monumentale Bauwerk Gottesburg und 
Kaisergrab in eins ist, so vereinen sich auch in der Goslarer Kaiser- 
pfalz und ähnlich in den übrigen Kaiserpfalzen Kirche und Staats- 
bau miteinander. Die kurze Übersicht über die Baugeschichte der 
Goslarer Pfalz ließ erkennen, daß neben profanen Bauten der Ver- 
waltung ‘und Hofhaltung immer kirchliche Bauten entstanden. Das 
entsprach der religiösen Haltung des alten deutschen Kaisertums, 
das kraft augustinischer Ideen vom Gottesstaat auf Erden Staat und 
Kirche in. einem Reich zu einem staatlichen und kulturellen Ganzen 
zusammenfügen wollte. Dieser theokratische Gedanke des alten 
deutschen Kaisertums fand seinen besonderen Ausdruck in dem Akt 
der Salbıung und Krönung durch den Papst als höchsten Vertreter 
der Christenheit. So wurde gezeigt, daß der Träger der Kaiserkrone 
sein Herrscheramt als Auftrag Gottes ausübte, unter dessen Gesetz 
die Geschichte der Menschheit steht. 


In dem Bewußtsein der Menschen jener Tage kam daher dem 
Kaiser fast die Erhabenheit einer hohenpriesterlichen Würde zu. 
Aus diesem Grunde war der Herrschersitz in dem großen Reichs- 
saal des Palas, in dem Dom und in den Pfalzkapellen, wie wir es 
beschrieben, abgesondert und repräsentativ herausgestellt. Wenn 
der Kaiser in der romanischen Doppelkapelle Unserer Lieben Frauen, 
die leider heute nicht mehr vorhanden ist, aber von U. Hölscher 
rekonstruiert werden konnte, oder in der eigenartigen Doppel- 
kapelle St. Ulrich seinen Thronsitz in der oberen Kapelle hatte und 


‘auch zu ihm nur durch einen besonderen Verbindungsgang vom 
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Obergeschoß des Wohnbaues ging, während die Gefolgsleute die 
untere Kapelle sozusagen durch einen Volkseingang zu ebener 
Erde betraten, so drückte sich darin keine klassenmäßige Trennung 
aus, wie man vom Standpunkt der Gegenwart vermuten könnte; 
sondern das repräsentative Herausheben des Herrschers kam aus 
der allgemeinen Vorstellung, daß man ihn als den geweihten Trä- 
ger der Macht und des Reichsgedankens ansah, den der höchste 
Kirchenfürst in einem feierlichen, kirchlich-liturgischen Akt gesalbt 
und gekrönt hatte. Im Gottesdienst aber erscheinen Herrscher und 
Volk vereint; ihre kirchliche, geistige Gemeinschaft war in den 
Doppelkapellen der Pfalz durch die freie Offnung des Mittelfeldes 
der Oberkapelle, die wie durch einen großen Schacht die beiden 
Räume verband, betont. Das Eindringen gewisser byzantinischer 
Anschauungen (Vermehrung der Reichskleinodien, Vergrößerung 
des Hofstaates usw.) mag auch mitgewirkt haben, daß sich die Ehr- 
furcht vor dem Kaiser im Laufe der Zeiten noch weiter steigerte. 


Als Oberhaupt des Staates sorgte der Kaiser für die politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Aufgaben des Reiches, und er sicherte 
sich die Mitarbeit der führenden weltlichen und geistlichen Großen 
auf den von ihm einberufenen Reichsversammlungen, die in dem 
Saalbau der Pfalz stattfanden. Als gesalbter und gekrönter Herr- 
scher des Reiches war der Kaiser Schutzherr der Christenheit und 
der Kirche, der er diente und die er förderte. In dieser Doppel- 
stellung seines Kaisertums baute Heinrich III. die profanen und die 
kirchlichen Bauten seiner Pfalz zu Goslar. Imperium und Sacerdo- 
tium waren in dem Kaisertum von Karl dem Großen bis zu den 
Hohenstaufen mehr oder weniger eng verbunden. Wurde von Karl 
dem Großen gesagt (das könnte man auch von einzelnen Sachsen- 
kaisern und Saliern sagen), es seien unter ihm mehr Kirchen gebaut, 
als das Alphabet Buchstaben habe, so kann man bei Friedrich Bar- 
barossa und seinen Nachfolgern eine besondere kirchliche Bautätig- 
keit nicht feststellen, ihr Interesse galt dem Bau kaiserlicher Pfalzen 
und Burgen. Der staufische Geist zeigte sich in der monumentalen 
Anlage neuer, prächtiger Pfalzen (Gelnhausen, Eger, Wimpfen, Se- 
ligenstadt) und im Umbau der alten Pfalzen, die wie Goslar reicher 
und repräsentativer ausgestaltet wurden, um der Stellung des stau- 
fischen Kaisertums als überragender Macht auch baulich und sym- 
bolisch Ausdruck zu geben. Das Bauen war Sprache, die Baukunst 
diente dem Wunsche bestimmter Menschen, Wahrzeichen für ihre 
Stellung und ihre Taten zu formen und Erinnerungsstücke für spä- 
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tere Geschlechter zu schaffen. „Wer baut, gibt Zeugnis von sich 
selbst!" In diesem Sinne wurde versucht, die Bauten der Goslarer 
Kaiserpfalz als architektonische Urkunden sprechen zu lassen, daß 
sie uns über den Geist, die politisch-gesellschaftliche Struktur und 
die Kultur ihrer vergangenen, bedeutsamen Zeiten Aufschluß geben 
möchten. 
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